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Siidböhineii und seine Teiche
„Man pflegt zu sagen: ,Vom Kot zur Pfütze’. Ich w eiß nicht, wo und 

wann dieses Sprichwort entstanden ist, aber ich möchte es ein w enig ändern 
und damit einen Aufsatz über Südböhmen einleiten. ,Von Teich zu Teich’, 
oder: ,Vom Teich zum Fluß’. G eh’, W anderer, in welcher Richtung immer, 
w ähl’ D ir einen beliebigen W eg oder eine Straße, so mußt D u um einen  
Teich herum, auf einer Brücke über den Fluß, oder entlang eines Baches. 
Auf diese W eise erkennst Du, daß D u in Südböhmen bist. So war es seit 
unvordenklichen Zeiten, daß dieser Teil unseres Landes ein Reich für sich 
gewesen ist, ein Landstrich, der seine Gewohnheiten, seinen Verstand, sein 
Leben und seine privilegierte Stellung in der Gesamtheit der vier W elt
richtungen Böhmens hatte.

Was aber diesen W inkel besonders unterschied und trennte, war seine 
Oberfläche. Es waren dies die Gewässer. W asser, W asser und an allen Orten 
von neuem Wasser. Ein Rosenkranz von Teichen, verbunden durch das 
Band eines Flusses oder die Schnur eines Baches, oder wenigstens um
w ickelt von einem Kanal und einer Rinne. D ie  kom plette Frisur einer 
Braut! Nur die Vögel w issen es und heutigen Tages die F lieger, die von 
oben herabschauen, was an Silber sich von Ufer zu Ufer w älzt im ganzen 
Südböhmen. Und über allem  dem zieht sich die M elodie des Ewigen wie 
eine M elodie für C ello einer Bach-Fuge.“

So beginnt der angesehene Schriftsteller D onat S c h e i n  e r  in der M onats
schrift des P rager Inform atioiism inisterium s seinen im Jahre 1946 erschienenen 
Aufsatz über die südböhm ischen Teiche, der in m ancher H insicht auch für uns Ö sterreicher von Interesse ist. Sind doch in früheren  Zeiten auch viele österre ichische T ouristen über die G renze nach Südböhmen gew andert — von Zeiten, wo 
es noch keine G renze gab, gar nicht zu reden — und  haben die Schönheiten des Böhm erwaldes und seiner Teichanlagen genossen, auch w enn sie auf österreichischem  Boden Anlagen der gleichen Art, wie etw a in Litschau, H eidenreichstein, E isgaru 
und W aidhofen, vorfanden. A llerdings können sich diese an Zahl und A usdehnung 
nicht mit jenen  des böhm ischen „U rw aldes“ messen, und darum  verlohnt es sich, 
den Spuren des genannten  Autors, der selbst in Südböhmen beheim atet ist, trotz seiner etwas einseitigen E instellung zu folgen und zu hören, was er über das böhmische Teichwesen, seine Entstehung, seinen W erdegang und seine volksw irt
schaftliche Bedeutung zu sagen hat. Kann dies doch auch diesseits der Grenze nicht ohne Echo bleiben.

I.
D ie erste Nachricht von einem Teich in Böhmen erhalten wir aus der 

Gründungsurkunde des Kladruber Klosters, eines im Jahre 1108 gegründeten  
Benediktinerstiftes; 150 Jahre später ist es das Kloster Zlata Koruna, eine 
Gründung des Böhmerkönigs Ottokar II., in dessen Stiftungsurkunde von 
einem Teich die Rede ist. Unter der Herrschaft Karls IV. (1316—1348) ist 
die böhmische Teichw irtschaft bereits in voller Blüte, was dessen Ausspruch  
bezeugt, „daß unser Königreich an Fischen und Ausdünstungen Überschuß  
haben möge (ut regnum nostrum piscibus et vaporibus abundaret)“. Auch 
seien schon in dieser Zeit Teiche die halbe, oft auch die ganze M itgift einer 
Braut gewesen, und oft genug seien Streitigkeiten zwischen Adel, Klerus 
und Städten der Teiche w egen ausgebrochen. An Fischdieben und W ilderern  
habe es nicht gefehlt. Auch in strategischer Hinsicht (so Zischka bei Sudo-
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mer, 1420) hätten Teiche in der Geschichte Südböhmens eine nicht geringe 
Rolle gespielt.

II.
W ichtiger als alles das sei aber ihre wirtschaftliche Bedeutung: Teiche 

durchfeuchten die Landschaft (Luft und Boden), sie beschaffen Nahrung 
und erzeugen Fische, die stets nicht nur ein nationaler, sondern auch ein 
Exportartikel gew esen sind.

N unm ehr folgt eine A ufzählung einiger Landstriche, in die m an Südböhmen 
nach den größeren T eichw irtschaften ein teilen  kann (Budweiser Kreis, W ittingauer Kreis usw.). D ann sind die Nam en von Persönlichkeiten  genannt, die als E rbauer 
von W asserw ehren und Teichanlagen von besonderer B edeutung sind, wie Stepanek, Krtschin und nam entlich der O lm ützer Bischof Döulbrava. D aran  schließen sich die Nam en der großen Teiche, als Tisy, O patovicky, H ornicky. K anuv und Rosenberg, bis schließlich in den W irrnissen  des 30jährigen Krieges und nach ihm die Aus
dehnung der Teiche von 71.000 auf 46.000 H ek tar herabgesunken ist.F erner w ird des großen Reform ators, P rak tik ers  und H istorikers auf te ich w irtschaftlichem  Gebiete, des D irek to rs Susta, und des Leiters der U ntersuchungsanstalt fü r Fischzucht in W odnan, des Dr. W enzel D yk, gedacht und anknüpfend daran bem erkt, daß die ganze Fachw elt bei „uns“ gelern t hat und noch lern t an „unserer“ Teichw irtschaft, die „w ir“ w irklich einzigartig  beherrschen!

III.
W as die Fischzucht anlangt, so sei ihr edelstes Produkt, das selbst der 

hl. Baibin den „königlichen F isch“ nennt — S c h e i n  e r  nennt ihn an ande
rer Stelle bloß einen gutm ütigen Faulpelz —, der böhmische Karpfen, der 
historische W eihnachtskarpfen, w ie ihn schon Kaiser Rudolf II. und die 
übrigen Herrschaften, früher aber noch als diese das gemeine Volk auf 
ihrem w eihnachtlichen Speisezettel stehen hatten. Andere Fischarten, w ie  
Karausche, Schleie, H echt und Barsch, könnten demgegenüber nur als 
nebensächlich angesehen werden. Überdies veredle jede größere Fischerei 
ihren eigenen Stamm, und neben dem berühmten W ittingauer Karpfen 
gebe es nicht w eniger schmackhafte Arten auch aus anderen Teichen, nur 
fremde Karpfensorten könnten sich nicht halten, vveil sie nach Ansicht 
des Verfassers für Zuchtzwecke dort nicht geeignet seien.

IV.
Von größter volkswirtschaftlicher Bedeutung sei aber die Erhaltung der 

Teiche. Ihr Verfall würde die Erde in eine Kultursteppe, in trockenes 
H eideland verwandeln; die Ausschöpfung der Teiche und ihre Verwandlung 
und Parzellierung in W iese und Ackerland, so verlockend sie an sich auch 
wäre, würde das „Grab für das Ganze“ sein, ein für die Nation und den 
Einzelnen unersetzlicher Nachteil. Auch dürfe man nicht vergessen, w ieviel 
lebendige Kräfte zur Bedienung aller fischereiwirtschaftlichen Unterneh
mungen nötig sind, eine ganz stattliche Anzahl, die einen Bestandteil der 
südböhmischen Einwohnerschaft b ildet und von der Teichwirtschaft und 
ihren Nebenbetrieben lebt.

Abschließend w ollen  wir Donat S c h  e i n e r  mit seiner Schilderung 
südböhmischer Teiche nochmals selbst zu W orte kommen lassen:

„Der Fischer ist ein Mensch Gottes. D en einen Himmel hat er über sich, 
den anderen, im W asser, unter sich. Und Südböhmen mit seinen Teichen ist 
die Schw elle zu beiden.“

(A utorisierte B earbeitung aus dem Tschechischen Dr. F. P o s s o 11)
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